
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 13=33 (1867)

Heft: 49

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


/ — 406 —

«ftreiefdjrttbrn bes eibgen. Jttüttärbeprttments
an bte JitUitftrbeljörben ber Äantont.

(SSom 12. SDtjbr. 1867.)

Ho*gta*tttt Herrtn!
SDtit SRüdft*t barauf, baft bie bi«fetr bti b« Sir»

uttt tingtfüfert gt»tfmm btanftn SBafftn wtbtt in
Dualität no* gorm btn Slnforbtruugftt fntfprt*tn,
weldje bie feeutige Se*nif an biefelben ftettt, feat ber

-8unbe«ratfe in ftintt ©ifcung vom 5. I. SDc. bit
©infüferung tint« ntum ©äbtl« beftbtofftn.

©« wirb btmgtmüfj für SRmanf*affungm ein

ntut* SRobtll aufgeftettt:
1) für ben ©äbel fämtntH*« berittenen Dffijiert;
2) für btn ©äbtl fämmtli*er unberittenen Dffi»

jitrt unb
3) für btn ©äbtl btr btrittttttn SDtannftfeaft.

Um ft* eine gute Dualität unb orbonnanjmäfjigt
-Bfftfeaffmfefit btr ntutn ©äbtl ju ft*em, feat ber

«SunbeSratfe ferner fecftfeloffen, e* feien biefelben einer
Äontrole bur* ben -Serwalter be* eibgen. Ärieg*»
material« ju unterftetten unb e« bürfen feine ©äbel
angcftfeafft, btjiffeung«Wfift an Dffijiere unb SDtann»

f*aft abgegeben werben, wel*e biefe Äontrole ni*t
pafftrt feaben.

35a« unterjei*nete «Departement wirb nun in Hu«»

füferung biefe« -8ef*luffe« ben Äantonen burd. bie

JSerwaltung bf« SDtattritttfn fo balb al« mögli*
gtgtn SStrgütung bit ntutn SDtobttte juftetten laffen.

35enjenigm Äantontn, wtl*t wünftfetn, ntut Sin»

ftfeaffungm jum fofttnbtn «Preife bur* SSermittlung
ber SSerwaltung be« SDtateritlltn ma*en ju laffen,
wollen »ir feiefür gerne ©eltgtnfetit geben unb e«

»irb bie befagtt S8cr»altung Jebe« Sofer auf beti

von ifer ju bejel*nmben 3fityunft «Stfittlungm feit»

für tntgtflfnntfemtn. 35ie für nä*ftt« 3-*r ju ma»

*tnben -Btftellungtn ftnb bi« fpättftm« 15. Sann«
1868 tinjugtbm.

SDitJtnigm Äantont, »tl*e bie SBefteflungen felbft
beforgm wotten, wtrbtn tingelaben, bit nttten 2öaf»

ftn vor btrm Slbgabt an Dffijitrt unb SD?annf*aft
bei ber Verwaltung bt« SDtattritttfn jur Äontrolt
anjumtlbtn.

Sit eibgttt. 3nfptftortn btr ©ptjialwafftn unb
ber Snfanterie werben eingtlabtn, ntu angeftljaffte
©äbel, »el*t ni*t mit btm tibgtn. Äontrolefttmptl

Italien* ftaatttdje Itmßeftaltuna mit befonbtr«
SRüdftdt auf ©übitalien. Sine politif*e, fo»

clate, fir*li*e uub mllltärif*e ©tubie. SBon

einem efeemaligen Slrtitterie »Dfftjier (3fibor
vonSDtattpu«). Spefife, SBtett unb Seipjig in
SI. Hartlebeu'« SBerlag. 1866.

«Diefe 91 ©eiten ftarfe ©*rift ift, au« bem Un»
gatiftfeen überfefct, jwar f*on vor ben großen ©r»
eigniffen be« Safere« 1866 geftferleben, aber au* Jefct

no* ni*t ofene Sntereffe, ba fie in furjen, aber bc»

ftimmten 3ügen bie potitlf*en unb gefeHf*aftti*cn
Suftänbe 3talien« unb bie Sßolitif Savour« unb SRa»

poleon* Hl. jti*ntt.
SD« H«r -Serfaffer wti*t na*, wit bie Sinver»

leibung be« efeemaligen Äönigrei** SReapcl in ba«

einfetitli*t Italien trofc b« Segeifterung, mit wel»

*er biefe 3bee aufgenommen war, lange ni*t in fo
fpielenber SBeife au«füferbar gewefen wäre, wenn e*

Jene Äcime be* Serfall* unb ber Unfealtbarfeit ni*t
ftfeon ftt ft* getragen featte.

Dfene un* mit ben intereffanten politif*en Se»

tra*tungen, wel*e in bem fteinen SBeife entfeatten

ftnb, unb ft* bur* eine rufeige unb ftare Sin»

f*auung*weife ber SBerfeältniffe au*jei*nen, ju be»

faffen, wenben wir un* ju bem uiilltäriftfecti Sfeeil
unb erlauben un*, einige ©teilen, bie un* befon»
bere* Sntereffe ju bieten ftfeeinen, unb mit bem, wai
wir bi* Jefct über bie Suftänbe be« früfeeren Äönig»
rtt*« SRtapel (wel*e* SRcfcrent felbft nidjt au« efgt»
ner Slnf*auung fennt), fowie beffen Slrmee unb bit
fritgtriftben ©reigniffe feit 1860 in ©rfaferung ge»

bra*t, überclnftimmen, anjufüferen.
SBon btr au« Singeboreucn beftefeenben neapoli»

tanif*en Slrmee fagt ber .Serfaffer, baft bie SRegie»

rung ben moralifttjen 3"ft-"-b ber Särtnee mit SBor»

fafc ju unttrgraben ft* bemüfete, in ber falftfeen

SDteinung, bai bie§ bit befte SDtetfeobe wäre, in ifer

ben ritt«li*en ©fift mit feiner freien «Denfung*weife
unb etwaigtn rtvolutionärtn «Begierben, ju benen

ba« italienif*e SBolf ofenebfeft grofte SReigung feat,

ftfeon im Äeime ju erftiden. 35a« 35uett j. «8. war
in ber Slrmee verboten ttnb jwar bei ©träfe ber 35e=

grabation. Um im Dfftjier*forp* jeben Unter»

nefemung«geift ju vemi*ten, war Seoerntann ba«

Heiratfeen geftattet, benn babur* ift ber ©olbat
efeer an ben feäu«li*en Hffrb gtbunbtn, «l« bai iu
ifem bit Suft jum Ätitg lebenbig »erben tonnte.
3)afeer fam e«, bai bat Dfftjier«forp« im Slenb fort

ÖeSVrb«üSfÄr„afeb;« SRunbe«rÄtbe« *B**' »"fümmerte unb feinen SBegriff von Äorp«»
3>ie fa*bejugli*e «Serorbnung be« «8uube«ratfee« » ' _. s. _

» m*
fammt ber Drbonnanj »irb beu Äantontn nä*ftm«
jugefenbtt »erben.

«SDtit oottfommen« H<-*a*tung:
35« «Sorfttfetr

bt« tibgtn. SDltlitätbtpartentent«.

SEBelti.

geift Ijatte. Sbenfo ging e« au* mit ber SDtann»

ftfeaft. 35fe 35i«jiplin »ar jwar gtnügtnb, au* bit
®tf*idli*ftit in beit SBafftn unb in fonftigtn Ufbutt»

gm feinrti*tnb, bo* war bie S8erwei*lt*ung ber

ganjen Slrmee fo groft, baft fte jur ©rtragung an»

fealtenber «8ef*wcrli*feiten ganj unfäfeig war. ©*on
ba« warme Älima ma*t bie ©inwofener SReapel«

»ei*U*; in ber Slrmtt Jtbo* würbe biefe SReigung

au* no* mit tünftlt*en SDtitteln genäfert; in ben

Wärmtrtn SDtonattn tfeat ba« SWilitär int ftrtngfttn
©inne be« SBorte* nidjt* al* fpajlerengefeen, baben

unb bie Slnneljmli*feiten tint* Dolce-far-niente
gtniffttn.
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Areisschreiben des eidgen. Militärdepartements
an die Militärbehörden der Kantone.

(Vom 12. Dezbr. 1867.)

Hochgeachtete Herren!
Mtt Rücksicht darauf, daß die bisher bet der

Armee eingeführt gewesenen blanken Waffen weder in
Qualität noch Form den Anforderungen entsprechen,
welche die heutige Technik an dieselben stellt, hat der

Bundesrath in seiner Sitzung vom 5. l. M. die

Einführung eineS neuen Säbels beschlossen.

Es wird demgemäß für Neuanschaffungen ein

neues Modell aufgestellt:
1) für den Säbel sämmtlicher berittenen Offiziere;
2) für den Säbel sämmtlicher unberittenen Offi¬

ziere und
3) für den Säbel der berittenen Mannschaft.
Um fich eine gute Qualität und ordonnanzmäßige

Beschaffenheit der neuen Säbel zu sichern, hat der

Bundesrath ferner beschlossen, es seien dieselben einer
Kontrole durch den Verwalter deö eidgen.
Kriegsmaterials zu unterstellen und es dürfen keine Säbel
angeschafft, beziehungsweise an Offiziere und Mannschaft

abgegeben werden, welche diese Kontrole nicht

passtrt haben.
DaS unterzeichnete Departement wird nun in

Ausführung dieses Beschlusses den Kantonen durch die

Verwaltung des Materiellen so bald als möglich

gegen Vergütung die neuen Modelle zustellen lassen.

Denjenigen Kantonen, welche wünschen, neue

Anschaffungen zum kostenden Preise durch Vermittlung
der Verwaltung deS Materiellen machen zu lassen,

wollen wir hiefür gerne Gelegenheit geben und es

wird die besagte Verwaltung jedes Jahr auf den

von ihr zu bezeichnenden Zeitpunkt Bestellungen hiefür

entgegennehmen. Die für nächstes Jahr zu
machende» Bestellungen sind bis spätestens 15. Jänner
1868 einzugeben.

Diejenigen Kantone, welche die Bestellungen selbst

besorgen wollen, werden eingeladen, die neuen Waffen

vor deren Abgabe an Offiziere und Mannschaft
bei der Verwaltung des Materiellen zur Kontrole
anzumelden.

Die eidgen. Inspektoren der Spezialwaffen und
der Infanterie werden eingeladen, neu angeschaffte

Säbel, welche nicht mit dem eidgen. Kontrolestempel
versehen sind, strenge zurückzuweisen.

Die sachbezügliche Verordnung des Bundesrathes
sammt der Ordonnanz wird deu Kantonen nächstens

zugesendet werden.

Mit vollkommener Hochachtung:

Der Vorsteher
des eidgen. MtlitärdeparteMents:

Welti.

Italiens staatliche Umgestaltung mit besonderer
Rücksicht auf Süditalien. Eine politische,
sociale, kirchliche und militärische Studie. Von
einem ehemaligen Artillerie-Offizier (Isidor
von Mattyus). Pesth, Wien und Leipzig in
A. Hartleben's Verlag. 1866.

Diese 91 Seiten starke Schrift ist, aus dem

Ungarischen übersetzt, zwar schon vor den großen
Ereignissen des Jahres 1866 geschrieben, aber auch jetzt
noch nicht ohne Interesse, da fie in kurzcn, abcr bc-
sttmmten Zügen die politischen und geseUschaftlichcn

Zustände Italiens und die Politik Cavours und
Napoleons Hl. zeichnet.

Der Herr Verfasser weist nach, wie die Einverleibung

des khcmaligcn Königrcichs Ncapcl in daö

einheitliche Italien trotz der Begcisterung, mit wclchcr

diese Idee aufgenommen war, lange nicht in so

spielender Weise ausführbar gewesen wäre, wcnn cs

jene Keime des Zerfalls und der Unhaltbarkcit nicht
schon in sich getragen hätte.

Ohne uns mit den interessanten politischen
Betrachtungen, welche in dcm kleinen Werke enthalten
sind, und stch durch eine ruhige und klare

Anschauungsweise der Verhältnisse auszeichnen, zu
befassen, wenden wir uns zu dem militärischen Theil
und erlauben uns, einige Stellen, die uns besonderes

Interesse zu bieten scheinen, und mit dem, was
wir bis jetzt über die Zustände deö früheren Königreichs

Neapel (welches Rcfcrent selbst nicht aus eigener

Anschauung kennt), sowie dcsscn Armee und die

kriegerischen Ereignisse seit 1860 tn Erfahrung
gebracht, übereinstimmen, anzuführen.

Von der aus Eingeborenen bestehenden
neapolitanischen Armee sagt der Verfasser, daß die Regierung

den moralischen Zustand der Armee mit Vorsatz

zu untergraben sich bemühte, in der falschen

Meinung, daß dieß die beste Methode wäre, in ihr
den ritterlichen Geist mit seiner freien Dcnkungsweise
nnd etwaigen revolutionären Begierden, zu denen

das italienische Volk ohnedieß große Neigung hat,
schon im Keime zu ersticken. Das Duell z. B. war
in der Armee verboten und zwar bei Strafe der

Degradation. Um im Offizierskorps jeden

Unternehmungsgeist zu vernichten, war Jedermann das

Heirathen gestattet, denn dadurch ist der Soldat
eher an den häuslichen Heerd gebunden, als daß in

ihm die Lust zum Krieg lebendig werden könnte.

Daher kam es, daß das Offizierskorps im Elend fort
vegettrte, verkümmerte und keinen Begriff von Korpsgeist

hatte. Ebenso ging es auch mit der Mannschaft.

Die Disziplin war zwar genügend, auch die

Geschicklichkeit in deN Waffcn und tn sonstigen Uebungen

hinreichend, doch war die Verweichlichung der

ganzen Armee so groß, daß sie zur Ertragung
anhaltender Beschwerlichkeiten ganz unfähig war. Schon

das warme Klima macht die Einwohner Neapels

weichlich; in der Armee jedoch wurde diese Neigung
auch noch mit künstlichen Mitteln genährt; in den

wärmeren Monaten that das Militär im strengsten

Sinne des Wortes nichts als spazierengehen, baden

und die Annehmlichkeiten eines v«1««-tar-niente
genießen.
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«Ditfe« war bet Suftanb be« neapolitaniftfecn Hee»

rt«, at« t« im 3afere 1860 von ben einfeeitli*en
SBeftrebungen überraftfet würbe, unb ifem ©arlbalti'«
bamal« jauberfeaft mä*tig« SRame gegenübertrat.

©« ift bafeer fein SBunber, baft e« ftatt ©tüfce ju
fein, felbft ju ®runbe ging, al« e« bur* bie reiftenbt
glutfe ber ©reigniffe au« fein« moraliftfeen Slpatfei
aufgef*redt würbe. Unfäfeig jur «Segeifterung, war
eö au* uncmpfängli* für bie neue Drbnung ber
«Dinge; e« »erlieft bie @a*e be« Äönig«, beffen
brüdenbe« 3o* e« lo« werben wollte; aber beftfealb

jog e« nicfet in ba* Sager ber neuen Sbeen, wie
biefe« tn äfenli*en gälten wofel ju gef*efeen pflegt,
wo bann bie übergegangenen regulären Sruppen ben

Äern ber reoolutionären Slrmeen bilben. «Da« Hfer
füinmerte ft* ni*t |um bie Sufunft; wo e« auf
einen geinb,ftieft, ftredte e* ofenmä*tig bie SBaffen,
unb ftatt in ba* feinblicfee Sag« übtrjugtfetn, lö*tt
ti ft* auf utib ging na* Häuft, wo tt tfeatmio*
feint« btm Dfen feodtt. SDlefer ®tift lebte au* in
einem groften Sfeeil be* SBolfe*, wel*e* biefe* tüfene
SBtrf btr «Befreiung jwar Jau*jenb begrüftte, bie

3lu*füfemng beffelben aber SInbern überlieft. S* war
begeiftert für ©aribatbi, aber in bem ©türm be*

Äriege* begleitete e* ifen ni*t unb war au* faum
mit ein paar tauftnb SDtann in feinem Heere vtr»
trtttn; btn Ätrn beffelben bilbete« SRorbitatiener unb
frembe SRationalitäten, von bmm bit Ungarn tint
tigtnt Segion bilbeten.

SBon bm frtmbtn Srupptn fagt ber SSerfaff«
wenig, baft ben ©*weijer=5Regimcntern aber im 3«fer
1848 bte Spiünberung SReapel* geftattet Worben fei,
ift total falf* unb berufet waferftfeeinli* auf untätigen

Slngaben, wel*c bem Slutor von Stalieuern
genta*! worben fein mögen.

3ntereffante Slufftfelüffe erfealten wir in biefer

©*rift au* von SReapel* fojialen, topograpfeif*en
unb Äultu*verfeältniffen.

«Die UnWlffenfeeit, in ber in SReapel alle ®*i*ten
ber «Beoötferung oon ber SRegieruug gefealten wur»
ben, wirb al* Jeben -Begriff überfteigenb gef*ilbert.
©elbft ber Slbcl unb bie ®eiftti*leit ma*ten feine

8lu*nafeme. @« werben intereffaute SBeifpiele an»

gefüfert.

S5I« einen groften Uebelftanb bejeictjnet btr SB«»

faff« au* btn SDtangel an S8«fefer«mitteln in bem

Äönigrei*. 3n einem groften Sfeeil beffelben waren
1860 feine ober wenige SBege unb Sanbftraften vor»
feanben. 3n ben Slbrujjen, tn Salabrien, ber Saft»
licata unb Sapitanata fonnte man 4, 5 bi« 6 SDtei»

len gefeen, bevor man einen Drt fanb unb im feft»

lanbifdjen Sfetilt %ti Äönigrti*« fonntt man ft*
unttr 1848 Drttn ju 1300 btrftlbtn mit tintm
SBagtn nicfet näfetrn. SRur in btr SRäfet SRtaptl*

btfanbtn ft* viele unb f*öne SBege. JDiefe gaben

bem grembtn tint günftige SDttinung von ber Sfeätig»

feit ber SRtgitrung. SDie übrigtn ©egenben be* Äö»

nigrei** Jebo*, wo ba« «Solf in UnWiffcnljttt unb

©tmb Itbtt, wartn entblöftt von allen ^>filf*mitteln,
bie fein traurige« Soo« featten verbeffem fönnen. SMefe

©egenben befu*te ber SReifenbe nur feiten. Unb feier

featte er waferti* in erf*redenber SBeife fefeen fönnen,
wat ti feeiftt, wenn efn «Bolf au* bie bilbenbe SBir»
fung eine« «Berfefere* felbft unter einanber entbeferen

muft, unb trabitionette ©itteuloftgfeit, längft über»
wunbent ©twoljnfeeittn nnb tint bi* jur albtrufttn
Uebtrtrtibung aufgeftferaubte «Bigotterie — unb wie
bieft Umftanbe attt au* no* feeute bie witbtn ©it»
ttn finfterer Seitalter näferen unb beförbern. 3)ieft
SDttnf*en feier beulen unb füfelen no* cbtnfo Wie

ifere Slfentn vor 3aferfeunb«ttn, btnn bit 3btm btt
ntutrn Seit ftnb in ifert ©ebirg*wofenungen no*
ni*t eingebrttngen.

SBiete SBtrbitnftt fefeeint ft* bit nttte Italieniftfef
SRtgitrung bur* ifere riefenfeaften Slnftrengungen, bie

SBerfefer*mltttl fetrjufttltfn unb bie «8olf«erjiefeung
unb SBilbung ju verbeffem erworben ju feaben. ©o
wirb angefüfert, baft 1860 3094 Äir*fpielt ofene

Jegli*e @*ulm gtwefen feien, unb e* 920 mit fol»
*en öfftntli*tn Seferem gab, wel*e felbft ber elttnrn»
tarfttn Äenntniffe entbeferten. 35ie neue SRegierung

fucfjte foglei* biefen traurigen ©tanb ber 3>inge ju
verbeffem unb f*on im Saufe eine* 3<*re* waren
1054 Slementarf*ulen erriefetet, in wel*en 23,569
@*üter unterri*tet würben. 3m 3«fer 1862 betrug
bie Safel biefer ®*uten 1603 unb bie Safel ber

©djüler 60,250. «Die Sibenbftfeulen wurbtn von 18

auf 234, bit Safel btr ©djüler von 911 auf 9804
vermtfert.

35it unverfeältnfftmäftige 3«fel btr ©eiftlüfeftit, ifert
Unwifftnfetit unb 3ügettoftgfeit werben al* ein Haupt»
gebre*cn unb ein H<-uP-übtlftanb ber neapolitani»
fefeen ©tfellftbaft bejef*net.

3n ©täbten oon 6000 bi* 10000 ©inwofener, wie
in SRicota, SRoccra, Slmalfi, Sßotettja, SRIonero be»

finben fi* Je 100—150 weltlf*e ®eiftll*e, »on benen

wenigften* ein drittel alle mögli*en ®ef*äfte bt»

treibt; ber eine ift «ßä*ier, btr anbtrt Äaufmann,
SBinftlf*rtfbcr, SBürgermeifter, SBu*erer, Äaffetier
u. f. w. SReben ben SBeltgeiftli*en, bie groftentbeil«
feinen genügenben ©efealt jur Slufre*tfealtung iferer
SBürbe bejogen, befanb fi* im Äönigrei* eine Segion

SDtön*e unb SRonnen, »on benen 88S9 rein nur »on
Sltmofen lebten.

Ueber ba« SBefen unb unfeeimli*e Srciben ber

Samorra (Jener ©efettfefeaft, beren 3wed ©rprtffung
unb 3lu«btutung btr ©efellfctjaft war) erfeält man
in biefer SBro*üre näfecre unb fefer intereffaute Sin»
jelnfeeiten, bie attein ftfeon genügenb ftnb, bie faulen
3uftänbt SRtaptl« unttr b« SRegierung ber «Sour»

bonen ju farafteriftren. 35o* fo unnafebar bie Sa»

morra unter bet früßerm SRegierung war, fo fcfenetl

jertrat unb »emi*tete fte bie iefcige, unb feetttjutage

fennt man bie Samorra nur mtfer btm SRamtn na*
in SRtaptl.

35m ©rfolg, bm ©aribatbi in ftintm twig bmf»

würbigm gtlbjug, btn « mit ben taufmb SDtann,

bte bei SDlarfala lanbtttn, «ringtn fonntt, ftfertibt

feauptfä*ti* btr SBtrfafftr ©aribalbi'« 5ßtrfönli*ftit,
fowie ber biplomatif*tn «Sorarbcit Saoour« ju. ©r
glaubt, baft bie Slrmee ©aribalbi'« unter einem an»

btm güfertr unb ni*t btm ntapolltaniftfeen He«
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Dieses war der Zustand des neapolitanischen Heeres,

als es im Jahre 1860 von den einheitlichen
Bestrebungen überrascht wurde, und ihm Garibaldi's
damals zauberhaft mächtiger Name gegenübertrat.

Es ist daher kein Wunder, daß eö statt Stutze zu
sein, selbst zu Grunde ging, als es durch die reißende
Fluth der Ereignisse aus setner moralischen Apathie
aufgeschreckt wurde. Unfähig zur Begeisterung, war
es auch unempfänglich für die neue Ordnung der

Dinge; es verließ die Sache des Königs, dessen

drückendes Joch es los werden wollte; aber deßhalb
zog es nicht in das Lager dcr neuen Ideen, wie
dieses in ähnlichen Fällen wohl zu geschehen pflegt,
wo dann die übergegangenen regulären Truppen den

Kern der revolutionären Armeen bilden. Das Heer
kümmerte sich nicht,um die Zukunft; wo es auf
einen Feind.stich, streckte es ohnmächtig die Waffen,
und statt tn das feindliche Lager überzugehen, löste
es sich auf und ging nach Hause, wo es thatenlos
hinter dcm Ofen hockte. Dieser Geist lebte auch in
einem großen Theil des Volkes, welches dieses kühne
Werk der Befreiung zwar jauchzend begrüßte, die

Ausführung desselben aber Andern überließ. Es war
begeistert für Garibaldi, aber in dem Sturm deS

Krieges begleitete es ihn nicht und war auch kaum
mit ein paar taust nd Mann in seinem Heere
vertreten; den Kern desselben bildeten Norditaliener und
fremde Nationalitäten, von denen die Ungarn eine

eigene Legion bildeten.

Von den fremden Truppen sagt der Verfasser
wenig, daß den Schweizer-Regimentern aber im Jahr
1848 die Plünderung Neapels gestattet worden sei,

ist total falsch und beruht wahrscheinlich auf unrichtigen

Angaben, welche dem Autor von Italienern
gemacht worden sein mögen.

Jntcrcssante Aufschlüsse erhalten wir in dieser

Schrift auch von Neapels sozialen, topographischen
und Kultusverhältnissen.

Die Unwissenheit, in der in Neapel alle Schichten
dcr Bevölkerung von der Regierung gehalten wurden,

wird als jeden Begriff übersteigend geschildert

Selbst der Adel und die Geistlichkeit machten keine

Ausnahme. Es werden interessante Beispiele
angeführt.

Als einen großen Uebelstand bezeichnet der Ver
fasser auch den Mangel an Verkehrsmitteln in dem

Königreich. Jn einem großen Theil desselben waren
1860 keine oder wenige Wege unb Landstraßen
vorhanden. Jn den Abruzzen, in Calabrie», der
Basilicata und Capitanata konnte man 4, 5 bis 6 Meilen

gehen, bevor man einen Ort fand und im
festländischen Theile ^>es Königreichs konnte man stch

unter 1848 Orten zu 1300 derselben mit einem

Wagen nicht nähern. Nur in der Nähe Neapels

befanden sich viele und schöne Wege. Diese gaben

dem Fremden eine günstige Meinung von der Thätigkeit

der Regierung. Die übrigen Gegenden des

Königreichs jedoch, wo daS Volk in Unwissenheit und

Elend lebte, waren entblößt von allen Hülfsmitteln,
die sein trauriges Loos hätten verbessern können. Diese

Gegenden besuchte der Reisende nur selten. Und hier

hätte er wahrlich in erschreckender Weise sehen können,
was es heißt, wenn ein Volk auch die bildende Wirkung

eines Verkehres sclbst unter einander entbehren
muß, und traditionelle Sittenlosigkeit, längst übcr-
wundeue Gewohnheiten nnd eine bis zur albernsten
Uebertreibung aufgeschraubte Bigotterie — und wie
diese Umstände alle auch noch heute die wilden Sitten

finsterer Zeitalter nähren und befördern. Diese
Menschen hier denken und fühlen noch ebenso wie
ihre Ahnen vor Jahrhunderten, denn die Ideen dcr

neuern Zeit sind in ihre Gcbirgswohnnngen noch

nicht eingedrungen.

Viele Verdienste scheint sich die neue italienische
Regierung durch ihre riesenhaften Anstrengung?», die

Verkehrsmittel herzustellen und die Volkserziehung
und Bildung zu verbessern erworben zu haben. So
wird angeführt, daß 1860 3094 Kirchspiele ohne
jegliche Schulen gewesen seien, und es 920 mit
solchen öffentlichen Lehrcrn gab, wclche selbst der elementarsten

Kenntnisse entbehrten. Die neue Regierung
suchte sogleich diesen traurigen Stand der Dinge zu
verbessern und schon im Laufe eines Jahres waren
1054 Elementarschulen errichtet, in welchen 23,569
Schüler unterrichtet wurden. Im Jahr 1862 betrug
die Zahl dieser Schulen 1603 und die Zahl der

Schüler 60,250. Die Abendschulen wurden von 18

auf 234, die Zahl der Schüler von 911 auf 9804
vermehrt.

Die unverhältnißmäßig? Zahl der Geistlichkeit, ihre
Unwissenheit und Zügellosigkeit werdcn als ein Haupt-
gcbrechen und ein Hauptübelstand der neapolitanischen

Gesellschaft bezeichnet.

In Städten von 6000 bis 10000 Einwohner, wie
in Nicola, Nocera, Amalfi, Potcnza, Rionero
befinde« sich je 100—150 weltliche Geistliche, von denen

wenigstens ein Drittel alle möglichen Geschäfte

betreibt; der eine ist Pächter, der andere Kaufmann,
Winkelschreibcr, Bürgcrmeister, Wuchcrer, Kaffctier
u. s. w. Neben den Weltgeistlichen, die großentheils
keinen genügenden Gehalt zur Aufrechthaltung ihrer
Würde bezogen, befand sich im Königreich eine Legion
Mönche und Nonnen, von denen 8859 rein nur von
Almosen lebten.

Ueber das Wesen und unheimliche Treiben der

Camorra (jener Gesellschaft, dcren Zweck Erpressung
und Ausbeutung der Gesellschaft war) erhält man
in dicscr Brochüre nähere und sehr interessante

Einzelnheiten, die allein schon genügend sind, die faulen
Zustände Neapels unter der Regierung der Bourbonen

zu karakteristren. Doch so unnahbar die

Camorra unter der früheren Regierung war, so schnell

zertrat und vernichtete sie die jetzige, und heutzutage

kennt man die Camorra nur mehr dem Namen nach

in Neapel.

Den Erfolg, den Garibaldi in seinem ewig
denkwürdigen Feldzug, den er mit dcn tausend Mann,
die bei Marsala landeten, erringen konnte, schreibt

hauptsächlich der Verfasser Garibaldi's Persönlichkeit,

sowie der diplomatischen Vorarbeit Cavours zu. Er
glaubt, daß die Armee Garibaldi's unter einem

andern Führer und nicht dem neapolitanischen Heer
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unb ben faulen -Berfeältniffen be« Äönigrei*« SReapel

gegenüber, aufterbem nidjt nnttrftüfct bur* fo ntä*»
tige gaftoren, wie Saoour unb feine biplomatifeben
«Borbcrcftungen, biefe Slrmee ofene folefee Hülf«quetJen
niental* fcl*e ober äfenli*e ©rfolgt feattt erringen
fönnen.

Ueber bie greiwißigen unb ifert -Stbtutung fprufet
fid) H«r SDtatttju* folgenbermaften au*:

Slu* greiwilligen unter bem 35range ber Umftanbe
jufammcngefefcte Sruppenförper, wet*e faum bie

«ften Slentente ber Äriegefunft ft* angeeignet feaben,

balten wir, wenn fetbc auife oon bem ebelften geuer
unb ber fdönften SBegcifterung burebbrungen ftnb,
überfeaupt nicfet für fäfeig, baft ft* feibe bei längern
unb ernftern Äricge'itnteriicfen.ungeit mit gut eilige»

fcbuHen, abgefeärteten, ftrenge 35t«jiplin fealtenben,

oon erfaferenen güferern gefüferten, bod) juglei* aueb

einer fetbftbewuftten «Begeiftcrung fäljigcn unb nidjt
nur lnaftfeincnmäfttg fämpfenben regulären He«en
meffen fonnten.

SBon bem SBrigantaggio wirb gefagt, baft baffelbe
mit bem ©taatölefeen be* neapolitanifdien «Solle*

fo innig ver»a*fen fei, baft man ofene ba* SBefen

beffelben näfeer ju fennen, ft* oon ben »irf(i*m
fojiaten unb Ätilturverfeältniffen biefe* Sanbe« fein
flore* «Bilb »erf*affen fönne.

3)a* SBrigantaggio ift fo alt al« bie ®cf*i*»e
SReapel«; nur jwcintal würbe baffelbe gänjli* unter»
brüdt unb jwar juerft bur* ben Sßapft ©irtu« V.
unb. burdj Äönig SDJurat.

«Der .Serfaffer — frfifeer Dfftjier bei ber unga»
rifdjen Segion, ber lange 3-it bem Äampf gegen ba«

«Brigantaggio btigewofent — ift ber 3lnft*t, baft ftcb

baffelbe nur bur* bie fttr*tbarfte ©tretige unter»
brüden laffe. SBie bie ©a*e bargeftetlt wirb, fefeeint

biefe* aud) ridjtig.
«Die Slu«rottung ber SRäuber, wet*e in bem «Did(*t

ber «Bälbcr ttnb in ben ©djlu*tcn be« ©ebirg*
3uftu*t uub @*lupfwinfel finben, tft nur bann

mögli*, wenn fte gänjli* von ber Hefe bf* «Botfe«,

wel*e fte ftet* unterftüfct, abgeftfeloffen werben.

«Diefe* erfannte au* ber jur Seit Äönig SDturat*

mit ber 3lu«rottnng be« -Brigantaggio beauftragte
Dberft SDtanfeeö. Sei feinem ©rftfeeinen erlieft er
eine «Sroflamation, in ber er folgenbe Slnorbnungen

traf: «Die SRamen ber SRäuber ftnb in iferen SBofen»

orten ju veröffcntlidjeu unb bann ift e« Sßfti*t
eine* jeben -Bürger*, biefelben gefangen ju nefemen

ober ju ermorben; Jeber waffenfäfeige SBürger ift
vcrpfli*tet, ju iferer Slu*rottung mitjuwirfen; wer

fi* mit ben SRäubern in «Serbinbung fefct ober ifenen

8eben*mittel litfert, unb fei e« ber nä*fte SSer»

wanbte, wirb mit bem Sobe beftraft; bie ©*af»
unb fonftigen Heerben werben auf bewa*te Sßläfce

jufammengetriebeit; Jtbt 3lgrifultur»2lrbeit feat auf»

jufeörtn, unb benen, bie ft* von einem Drt jum
anbern begeben, ift e« ttnterfagt, 8eben«mittet bei

ft* ju tragen; auf verf*iebenen «Punften ber ©egenb
werben Sruppenabtfeeitungen poftirt, ni*t fo fefer

jur -8-rfotgung ber SRäuber, al* jur S3ewadjung ber

SBewofener unb ttm barauf ju a*ten, ob biefe Sin»

orbnungen au* cingefealten werben, gerner würbe
ber Sag beftimmt, att beut eine fombinirte aflge»
meine «Serfotgung bur* ganj Salaferien, von SRo»

tonba bi* SReggto ju beginnen Ijabe.

«Diefe Slnorbnungen waren fo bejlbirt, baft ba*

«Soll an eine ftrenge «Befolgung berfelben ni*t glau»
ben fonnte, bo* balb überjeugte fie SSRanfee« bur*
Seifpiele, bie man unntcnf*lld), graufam nennen

mö*te, wenn fte nidjt bur* bie SRotfewenbigfelt be»

blngt gewefen wären — baft e« fein fefter 2Bitle

war, im ©inne berfelben ju verfaferen.

@o grlang e« SDianfee«, bur* einfd)ii*ternbe
Srempel, mit Aufopferung einiger SDtcnftfeenleben

ba« Seben Saufenber, bie burd) bfe fur*tbare 3lu«=

breitung be* SBrigantaggio bebrotjt waren, ju retten.
35a* «Solf wuftte, baft c* gefeordjen muftte; bie SRäu»

ber waren abgefdtoffen von ber übrigen ®efe(lf*aft,
fortwäferenb gefeefct unb ju Sobe gejagt. Slnfang*
SRovember gab e« mefer al* 3000 SRäuber, Snbe be*

Safere* aber nicfet einen einjigen mefer.

©ine merfwürbige Spifobe aui ber Unterbrüdung
be* SBrigantaggio bilbet bie bur* SDtanfec« — einem

Saien — au«gefpro*ene Srfommunifation btr ®t=
meinbe ©erra, wtl*e bei bem bigotten, unwiffenben
SBolfe bo* ifere SBirfung nidjt verfcfelte.

Sfeeilnafeme erregt ba* tragiftfee ©übe be* fpani»

f*en Sarlfftenfnferer* SSorje«, Wel*er mit einer

Slnjafel Dfftjiere in SReapel lanbete, bo* feier ftatt
füfene, für eine Sbee begeifterte SParteigänger nur
elenbe SRäuber traf.

«Der -Serfaffer erjäfelt — wel*e Slnftrengungen bie

italieniftfee SRegierung ma*te, ben SBrigantaggio ju
unterbrüden — wie ©enerat «ßinetti, ein SDtann von
Salent unb ©ntftfeloffenfeeit, ben einjig ri*tigen SBeg

jur Unterbrüdung unb 2tu«rottung be« «Brigantaggio

eingef*lagcn — bo* wie eben wegen feinen energi»

f*en SDtaftregetn, wel*e SReflamationen ber 2)iplo=
matte oeranlaftten, berfelbe wieber abberufen werben

muftte.

©itbli* gibt bie 33ro*üre eine furje ©fijje von
ber Ärleg*macbt Stalien*. — 35er «Berfaffer feält ba*

©ijftem, bie SRegimenter au« Seuten aller «ßrovinjen

ju bilben, für Vortfeeilfeaft, ba babur* ber SReapoli»

taner, SRomagnote, So«faner, Sombarbe unb «ßie»

montefe ft* juerft nunmefer al* Staliener betra*»
ten lernen.

35ie 35i«jiplitt erflärt ber .Serfaffer al* in ber

italteniftfeen Slrmee fefer ftveng. «Silbung wirb bei

«Seförberungen berüdjt*tigt; eine ritterlicbe Äamerab»

fdjaft, wie in ber öfterreiefeffefeen Slrmee, ftnbc man in
ber italienfftfeen Slrmee nidjt, unb bie Dfftjiere un»

terftfeelben ft* in brei fi* oon einanber ftreng ab»

ftfeUeftenbc Älaffen, nämli* jene Dfftjiere, bie au*

Unteroffijieren feervorgingen, foldje bie Ärieg*f*ulcn
; abfoloirten unb au* feofeen gamilien entfproffene

Dfftjiere, befonber« lefctere Älaffe febtiefte ft* von

erfttin beiben ganj ab.

SBon ben SBaffengattungen werben befonbtr« bie

3ij.tifl«fe unb bie @*üfcen gelobt.

35ifft S8ro*ürt ift fefer lefen«wertfe ttnb befonber«

für benjenigen, bet ft* für bit Suftänbt Stallen«
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und den faulen Verhältnissen des Königreichs Neapel

gegenüber, außerdem nickt unterstützt durch so mäch-
'

tige Faktoren, wie Cavour und seine diplomatischen

Vorbereitungen, dicse Armee ohne solche Hülfsquellen
niemals solche odcr ähnliche Erfolge hätte erringen
könne».

Ueber dic Frciwilligcn und ihre Bedeutung spricht
sich Hcrr Mattyus folgkiidcrmaßcn aus:

Aus Freiwilligen unter dcm Drange der Umständc

zusammcngcsctzte Truppenkörper, welche kaum die

ersten Elcmcnte der Kricgskunst sich angecignet haben,

haltcn wir, wcnn sclbc auch von dcm cdclstcn Feucr
und der schönstcn Begeisterung durchdrungen sind,

überhaupt nicht für fähig, daß sich selbe bei längern
nnd ernstcrn Kricgsuntcrnehmungcn mit gut
eingeschulten, abgehärteten, strenge Disziplin haltenden,
von erfahrenen Führern geführten, doch zugleich auch

eincr selbstbcwußtcn Begcistcrnng fähigen und nicht

nur maschinenmäßig kämpfende» regulären Heeren

mcsscn konntc».

Von dcm Brigantaggio wird gesagt, daß dasselbe

mit dcm Staatslebcn dcs ncapolitaniscken Volkes
so innig verwachsen sei, daß man ohne das Wcscn

dcsselbcn nähcr zu kcnncn, sich vo» den wirklichen
sozialen und Kulturvcrhältnissen dicscs Landes kein

klarcs Bild vcrschaffen könne.

Das Brigantaggio ist so alt als die Geschichte

Neapels; nur zwcimal wurde dasselbe gänzlich unter
drückt und zwar zuerst dnrch den Papst Sixtus V.
und. durch König Murat.

Der Vcrfasscr — früher Ofsizicr bci der

ungarischen Legion, dcr lange Zeit dcm Kampf gegen das

Brigantaggio beigewohnt — ist dcr Ansicht, daß sich

dassclbc nur dnrch die furchtbarste Strenge
unterdrücken lasse. Wie die Sache dargestellt wird, scheint

dicscs auch richtig.

Die Ausrottung der Räuber, welche in dcm Dickicht
der Wäldcr und in dcn Schluchtcn dcs Gcbirgs
Zuflucht und Schlupfwinkel sinden, tst nur dann

möglich, wenn sie gänzlich von der Hefe des Volkes,
wclche sie stets unterstützt, abgeschlossen werdcn.

Dicscs erkannte auch dcr zur Zcit König Murats
mit dcr Ausrottung des Brigantaggio beauftragtc
Oberst Manhes. Bei seinem Erscheinen erließ er
eine Proklamation, in der er folgende Anordnungen
traf: Die Namen der Räuber sind in ihrcn Wohnorten

zu veröffentlichen und dann ist es Pflicht
eines jeden Bürgers, dieselben gefangen zu nchmcn
oder zu ermorden; jeder waffenfähige Bürger ist

verpflichtet, zu ihrer Ausrottung mitzuwirken z wer
sich mit den Räubern in Verbindung setzt oder ihnen
Lcbcnsmittcl liefert, und sei es der nächste

Verwandte, wird mit dem Tode bestraft; die Schaf-
und fonstigcn Hecrden werden auf bewachte Plätze

zusammengetrieben; jede Agrikultur-Arbeit hat auf
zuhören, und denen, die stch von einem Ort zum
andern begeben, ist es untersagt, Lebensmittel bei

sich zu tragen; auf verschiedenen Punkten der Gegend
werden Truppenabtheilungen postirt, nicht fo sehr

zur Verfolgung der Räuber, als zur Bewachung der

Bewohner und um darauf zu achten, ob diese An

ordnungen auch cingchaltcn werden. Ferner wurde
dcr Tag bestimmt, an dem cine kombinirte allgcmcinc

Verfolgung durch ganz Calabrie,,, von
Rotonda bis Reggio zu beginnen habe.

Diese Anordnungen waren so dezidirt, daß das

Volk an eine strenge Befolgung derselben nicht glauben

konnte, doch bald überzeugte sie Manhes durch

Beispiele, die man unmenschlich, grausam nennen

möchte, wenn sic nicht durch die Nothwendigkeit
bedingt gewescn wären — daß es scin fester Wille
war, im Sinne derselben zu verfahren.

So gelang es Manhes, durch einschüchternde

Exempel, mit Aufopferung einiger Menschenleben

das Leben Tausender, dic durch die furchtbare
Ausbreitung des Brigantaggio bedroht waren, zu retten.
Das Volk wußte, daß cs gehorchen mußtc; die Räu-
bcr warcn abgeschlosscn von dcr übrigcn Gesellschaft,

fortwährend gehetzt nnd zu Tode gejagt. Anfangs
November gab es mehr als 3000 Räuber, Ende des

Jahres aber nicht einen einzigen mehr.

Eine merkwürdige Episode aus der Unterdrückung
des Brigantaggio bildet die durch Manhcs — einem

Laien — ausgesprochene Exkommunikation der

Gemeinde Serra, welche bei dcm bigotten, unwissendcn

Volke doch ihre Wirkung nicht verfehlt?.

Theilnahme erregt das tragische Ende des spanischen

Carlistenfnhrers Borjcs, welcher mit einer

Anzahl Offiziere in Neapel landetc, doch hier statt

kühne, für eine Idee begeisterte Parteigänger nur
elende Räuber traf.

Der Verfasser erzählt — wclche Anstrengungen die

italienische Regierung machte, den Brigantaggio zu

unterdrücken — wie General Vinelli, ein Mann von
Talent und Entschlossenheit, den einzig richtigen Weg

znr Unterdrückung und Ausrottung des Brigantaggio
eingeschlagen — doch wie cbcn wcgcn seinen energischen

Maßregeln, welche Reklamationen der Diplomatie

veranlaßten, derselbe wieder abberufe» werden

niußte.

Endlich gibt die Brochüre einc kurze Skizze von
der Kriegsmacht Italiens. — Dcr Verfasser hält das

System, die Regimenter aus Leuten aller Provinzen

zu bilden, für vortheilhaft, da dadurch der Neapolitaner,

Romagnole, Toskaner, Lombarde und Pic-
montese sich zuerst nunmehr als Italiener betrachten

lernen.
Die Disziplin erklärt der Verfasser als in dcr

italienischen Armee sehr streng. Bildung wird bei

Beförderungen berücksichtigt; eine ritterliche Kameradschaft,

wic in der österreichischen Armee, finde man in
der italienischen Armee nicht, und die Offiziere
unterscheiden sich in drei sich von einander streng

abschließende Klassen, nämlich jene Offiziere, die aus

Unteroffizieren hervorgingen, solche die Kriegsschulen

absolvirren und aus hohen Familien entsprossene

Offiziere, besonders letztere Klasse schließe sich von

erstern beiden ganz ab.

Von den Waffengattungen werden besonders die

Artillerie und die Schützen gelobt.

Diese Brochüre tst sehr lesenswerth nnd besonders

für denjenigen, der fich für die Zustände Italiens
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intertfftrt, von grofttm Sntereffe. — <Der «Serfaffer
ift jebenfall* ein SDtann von ©djarfftnn, ber gut ju
beobarljten unb -B.rfeältniffe ju beurtfeeilen weift.

Ha* $d>etflttn it» SunggeftHen.

©^wcijcriftfjc SWititär^oocac »on 9ibetf SSaltfiev.

(gortfefcung.)

„©in praflif*er SDtann," fttfer ber Hauptmann
fort, „muftte er bo* fein, unfer Helb, benn er trieb
feine «Bfeilofopfeie nicfet fo weit, ttm nidjt au* für

.wichtige weltli*c 35inge braudfear ju fein; er War

— wenn i* mi* ntcfet irre — viele 3<*rc ©enerat»

fottful -Belgien« bei ber ©ibgenoffenfdjaft, unb ju
biefer britten guten Sfgenftfeaft gefeilte ft*" — fo
eben trat ber SBirtfe wieber ein — „unbegrciftl*cr=
weife no* eine vierte, er liebte fein ftfeweijerifdjc«
«Satertanb über alle«. 3* fage mit SRe*t unbe»

grclffi*crweifc, benn wenn man Seute betradtet, bfe

»on ber eibgenöfftftben SDtuttererbe fo groften ©egen
einernten unb fie bo* nidjt lieben, bie in ber Hei*
ntattj ein gute« ©eftfeäft unb ein einträgliche« Slmt

feaben, ttttb ifere SDttietbgenoffcn bod) nur lieben, fo

lange fie granitein fdjwifcen, bie Heimaffe felbft aber

weniger al* eine gute SD?il*f ttfe; fo muft man billig
erftaunen, einen SDtitlfonär, SBaron unb Äonful einer

auswärtigen SD?a*t ju ftnben, ber juglei* ein guter,
treuer, warmfeerjfger ©ibgenoffe unb nodj mefer, ein

SDtenftfecnfreunb ift."
SDtefer H'cb faft; ber Slmmann würbe firf*rotfe

bi« über bie Dferen ttnb brummte »or ft* fein, wie
ein geftfetagener ®*ulfnabe. 35er Hauptmann aber

fufer unverbroffen weiter.

„©ine nidjt ganj empfefe(cn«wertfee Sigcnftfeaft,
bie etwa* an Sgoi*muö erinnert, wollen wir bem

Äonful nadfefeen, er War nämli* ein H«geflolj uub
e« ift Ja im umgefeferten gälte au* bewiefen, baft

@goi«mu« nidjt immer »or bem Hfiratfeen fdjüfct —
fonft wäre Ja ber luftige 35ragoner ®nfta» au* nidjt
auf b« SBclt." —

'
-

„SRun aber treten wir au« bem H<--M*<-ttm gar
in ben ©*atten ttnb ftnben unfern Äonful — mit
tintm bebeutenben H«}fcfeler befeaftet. — SBa*, mit
einem H«jfffeler?"

„3a wofel, mit einem böfen H«J.efeler, bo* we»

nigften* nicfet mit bemjenigen unfere* SBirtfe*. ©ein

Herj fcblug bo* für SRebenmettf*en unb «Sattrlanb,
unb Wenn er in golge feine« H«jfefeler« fefer fitr*t=
fam warb, fo war er babei attd) fo glftdllcb, in golge

allgemein f*wäcbli*tn Äörperbatte«, mllitnrfrct jtt
fein, fonft wäre er eieflelcbt fo eine Slrt Hauptmann
geworben, wie man ba unb bort wel*e antrifft —
nidjt wafer Herr Simmann — bie feige ftnb bf« in
ifere innerftt Herjfaf«, unb fo ein Hauptmann ift
befanntli* (in Unbing!"

3)a« wat ju viel! 35er fo ©efolterte ftiirjte wü»
tfecnb jur Sfeürc feittau« uub fdjlitg biefelbe feint«
ft* ju, baft ba« leiifetgcbaut? feöljerne Hrt"« -'- allen

gugen erbebte, ©in ftfeattenb« Sadjfturm folgte bem

glüdjtling, unb felbft btr luftige 35ragoner ©uftav
muftte feerjlidj mitla*en, fo fefer er fonft feinen SSater

eferte, wel*er übrigen« aueb, von militärif*cn unb

politif*en 35ingen abgefeijen, solle 2l*tung ver»
biente.

„SRun gerabe auf« 3»- to*!" fufer ber $au$U
mann ernft unb troden fort, „bie ©preu« ftnb »om
Äom geftoben! — ßm ganjen mag meine bi«feerige

©*itberung unfere* eferenwertfern ©enfer« nidjt weit

»on ber SBaferfeeit fallen. 35enfen ©it ft* imntfr»
fein tintn f*wä*lt*en SDtann, ber jeitweife fo febred»

lidje Slnfälle »on gurdjt unb SSangigfeit erlitten
feaben feil, baft ft* biefelben beinafee bi« jum SBafen»

ftnne fteigerten; benfeu ©ie ft* bie feurigfte SSater»

lanb*tlebe, bae befte, menfcbcnfreunblldiftc H-rj, bie

allgemeine «Segeifterung jener ßdt, ba« erfeebenbe

SSorbilb «Satcr Sufour'« in unmittelbarer SRäfet, fo

Wtrben ©ic e« crflärlldj fiiibcu, wenn gerabe in
jener bewegten 3«- bex fpäter jur Sfeat geworbene

Sntf*luft in bem SDtanne reifen muftte, bafür bai
er niett perfönjvfet SDtitjtävblcnjie leiften fonnte, na*
feint»! Sobe fti» gatuc« «Berniögm auf ben tltinr
te* «SatcrUiubc« ju legen, ju ©unften ber«, bie ber

greifeeit frfifeer ober fpäter ifet warme« Herjblut
opfern würben.*

«Den 25. Sluguft 1851 erflärte bie eibgcnöfftfdje

-8unbe«o«fammlung, c« feabe ft* granj Sfeeobor

Subwig »on ©renu« burd) bie lefctwitlige «Beifügung,

weldje bie fdiWeijcriftfee S«bgcnoffcnf*aft jur Uni»

vcrfaltrbin feine* SSetmög.n« mit bem Sluftra-ir, bie

®renu*in»allbenfäffe ju grünben, eingefefct, um ba«

fßaterlanb wofeloerbient gemadjt."

„Sem Sßrotofotte be« SRatiottalratfec« jttfolge ent-

tjalten bie tia*folgonfren Seftament«flauftln für 33e»

nttfcttng biefer Äaffc bie maftgebenben -Beftimmun»

gen:"
„35ic ®renu«in»alibenfaffc fott tintn von alltn

„anbern clbgcnöfftftfe.n Äaffen abgefonberten gonb

„bilben, beffen ßinien angrfeäuft werben fotlen, bi«

„fpäter, creignenben gatte«, bie Sinnafemc oom ®an-

„jett «t« @rgänjung ber betreffenben Untcrftüfcungen

„angewenbet wirb."
„'Die Unterftüfcung ber ®reauefaffc barf niemal«

„efeer bewilligt Werben, al« bi« bie ©ibgenoffenftfeaft

„felbft für biefen ßwed auf Äoften ber Äantone

„ober ©täube, »elcbc fte bilben, ©elbopfer gebradjt

„feat, wct*c ber von ifer na* bem ©onberbunb«»

„friege bejüglicfe biefe« ©.genftanbc« angenommenen
©fala fntfpre*m."
„©ontit ift benn ber ®renu«fonb nodj unange«

griffen unb er mag fecutc (1858) fammt Sl"fcn «n°
3infe«jinfen gegen V/2 SDtitlioncn granfen betragen.

— aöoßeit wir nun bie 3ulängli*fcit biefe« gonb«

genauer prüfen unb beredjncn." —
(gortfefcung folgt.)
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intcressirt, von großem Interesse. — Dcr Verfasser
ist jedenfalls ci» Mann von Scharfsinn, dcr gut zu
bcobachtcn und Verhältnisse zu beurtheilen weiß.

Das Scherflein des Junggesellen.

Schweizerische MilitwNovelle vo» Adels Walther,

(Fortsetzung.)

„Ein praklischcr Mann," fuhr der Hauptmann
fort, „mußte er doch sein, unscr Held, denn er trieb
scine Philosophie nicht so weit, um nicht auch für

,wichtige weltliche Dingc brauchbar zu sein; er war
— wenn ich »lich nicht irre — vicle Jahrc Gcneral-
konsul Belgiens bei dcr Eidgcnosscnschaft, und zu
dieser drittcn guten Eigenschaft gesellte sich" — so

eben trat der Wirth wieder ein — „unbegrcifftchcr-
wcife noch cinc vierte, er liebte sein schweizerisches

Vaterland über alles. Ich sage mit Recht unbc-

grciflichcrweisc, dcnn wcnn man Leute betrachtet, die

von der cidgcnössischcn Muttererde so großen Segc»
cincrnten «nd sie doch nicht lieben, die in dcr
Hcimath ein gutes Geschäft nnd ein einträgliches Amt
haben, nnd ihre Miicidgenosscn doch nur licvcn, so

lange sie Fränklein schwitzen, die Hcimath selbst aber

wcnigcr als eine gntc Milchkuh; so muß man billig
erstaunen, einen Millionär, Baron und Konsul einer

auswärtigen Macht zu finden, der zugleich cin guter,
treuer, warmherziger Eibgenosse und noch mehr, ein

Menschenfreund ist."
Dicscr Hicb saß; der Ammann wnrde kirschroth

bis über dic Ohren und brummte vor stch hin, wic
eiil geschlagener Schulknabe. Dcr Hauptmann aber

fuhr unverdrossen weiter.

„Eine nicht ganz empfchleuswerthe Eigenschaft,
die etwas an Egoismus erinnert, wollen wir dcm

Konsul nachsehen, er war nämlich ein Hagestolz und

es ist ja im umgckehrtcn Falle auch bcwicsen, daß

Egoismus nicht immer vor dem Heirathen schützt —
sonst wäre ja dcr lustigc Dragoner Gustav auch nicht

auf dcr Wclt." —
'

„Nun abcr trctcn wir ans dcm Halbschatten gar
in den Schatten und stnden unfern Konsul — mit
einem bedeutenden Herzfehler bchaftct. — Was, mit
cinem Herzfehler?"

„Ja wohl, mit einem bösen Hcrzfehlcr, doch wc-

»igstens nicht mit demjenigen unseres Wirths. Sein
Herz schlug doch für Ncbcnmcnfchcn und Vatrrland,
und wcnn cr in Folge seincs Hcrzfchlcrs fchr furchtsam

ward, so war er dabei auch so glücklich, in Folge

allgcmcin schwächlich?« Körpcrbancs, mtlitnrfrci zu

scin, sonst wäre er vielleicht so eine Art Hauptmann
geworden, wie man da und dort welche antrifft —
nicht wahr Herr Ammann — die feige sind bis in
ihre innerste Herzfaser, und so ein Hauptmann ist

bekanntlich kin Unding!"

Das war zu vicl! Der so Gcfoltcrte stürzte
wüthend znr Thüre hinaus und schlug dieselbe hinter
sich zu, daß das leichtgebaut? hölzcrnc Haus in allcn

Fugcn erbcbtc. Ein schallender Lachsturm folgte dcm

Flüchtling, und sclbst dcr lustige Dragoner Gustav
mußtc hcrzlich mitlachcn, so fchr cr sonst scincn Vatcr
ehrte, welcher übrigens auch, von militärischen und

politischen Dingen abgesehen, volle Achtung
verdiente.

„Nun gerade aufs Ziel los!" fuhr dcr Hauptmann

ernst und trocken fort, „die Spreucr sind vom
Korn gestoben! — Im ganzen mag meine bisherige

Schilderung unseres chrenwerthcn Gcnfcrs nicht wcit

von der Wahrheit fallen. Dcnkcn Sie stch immerhin

einen schwächlichen Mann, dcr zcitwcise so schreckliche

Anfälle von Furchc und Bangigkeit erlitten
haben soll, daß sich dieselben beinahe bis zum Wahnsinne

steigerten; denken Sie stch dic feurigste
Vaterlandsliebe, das beste, mcnschcnfrcnndlichste Hcrz, die

allgemeine Begcisterung jcncr Zeit, daö erhebende

Vorbild Vatcr Dnfour's in unmittclbarcr Nähe, so

wcrden Sic eö crklärlich sindcn, wcnn gcradc in
jcner bewegten Zcit der später zur That gewordene

Entschluß in dem Manne reifen mußte, dafür daß

er nicht persönliche Militärdienste leiste» konnte, nach

se!»t»r To.de stl» gairzes Vermögen auf dcn Altar
dcs Vatcrlandcs zu legen, zu Gunstcn dcrcr, dic dcr

Freiheit früher oder später ihr warmes Herzblut
opfern würden."

Dcn 25. August 1851 crkiärtc die cidgcnössische

Bundesocrsammlung, cs habc sich Franz Theodor

Ludwig von Grcnus durch die lctztwilligc Beifügung,
welche dic schwcizcrischc Eidgcnvsscnschaft znr Uni-
vcrsalcrbin seines Vermögens mit dem Auftrage, dic

Grcnnsinvalidenkasse zu gründen, eingesetzt, um das

Vaterland wohlverdient gcmacht."

„Dcm Protokolle' dcs Nationalrathcs zufolge cnt-

haltcn dic nachfolgenden Tcstamcntsklauscln für
Benutzung dieser Kasse die maßgebenden Bestimmungen:"

'

„Dic Grcnusinvnlidenkassc soll einen vo» allen

«andcrn cidgcnössischcn Kassen abgcsondcrten Fond

„bilden, dcsscn Zinscn angchäuft werden solle», bis

„spätcr, creigncndcn Falles, die Einnahme vom Gan^

„ze» als Ergänzung der betreffenden Unterstützungen

«angewendet wird."
„Dic Unterstützung dcr Greuuskassc darf niemals

„eher bewilligt werden, als bis die Eidgcnosscnschaft

„sclbst für dicscn Zwcck auf Kosten dcr Kantonc

„oder Ständc, welche sie bilden, Geldopfer gebracht

„hat, wclchc dcr von ihr nach dem Sondcrbunds-

„kricgc bezüglich dicfes Gegenstandes angcnommenen
Skala entsprechen."

„Somit ist dcnn dcr Grcnusfond noch unangc-
griffcn nnd cr mag hcutc (1858) sammt Zinscn nnd

Zinsesztnscn gcgen l'/z Millioncn Frankcn betragen.

— Wollcn wir nun die Znlänglichkcit dicscs Fonds

gcnauer prüft» und berechncn." —

(Fortsetzung folgt.)


	

